
Ein Schachuerein
und warum es ihn gibt
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Ia, warum? Da gibt es ganz verschiedene Antworten,

*äil'dar Wort ,,üarum?-" keineswegE Bo harmlos lstg
wie es aussieht. Warum eteht da eine Pommes-Bude?
Weil da qerade Platz war. Weil sie da aufgebaut wor-
den ist. Weil einer sie hat aufstellen lassen. Weil die
Stadt ee woanders nicht genehmigen wollte. Weil eine
Bank endlich den Kredi't rausgdrückt hat. Weil die
Leute hier was kaufen. Weil Würstchen noch nicht ra'
tioniert sind. Weil in der Nähe eine Haltestelle ist.
Weil alle Leute selesentlich Hunger haben. Und so
weiter. Es eibt unf,ecr-enzt viele An-tworten. Und keine
Warum-Fräge läßt sich so beantworten, daß nicht mit
einem neuei ,,I[arum?" weitergefragt werden könnte.
(Bitte ausprobieren!) GEMEINSAM unternahmen

Werner Rottstädt ihre ersten
rem Verein. Stetig verbesser-
sind jetzt Spitzenspieler der 1.

Johannes Blaskowski und
schachlichen Schritte in unse-
ten sie ihre Spielstärke und
und 2. Mannschaft.Deshalb wird hier nur

gefragt, was ein Schach-
verein ,,leistet", was er
,,bringt", welche Funktion
er hat, Eeal, ob absicht-
lich odei unabsichtlich,
erwünscht oder nicht, be-
wußt oder naiv. Was es-
sen Leute in unserer Pom-
mes-Bude? Wofür bezah-
len sie (wenie Geld und
viel Zeii und"noch mehr
Erwartung)?

Ein Schachverein ver-
kauft vor allem zweierlei.
Eines ist eine Droge und
eins ist ein lebenswichti-
ges Nahrungsmittel. Die
Drose wird besonders von
den-füngeren geliebt, die
ist modern, die gab es vor
hundert |ahren noch nicht
im Schachverein. Das
Nahrungsmittel gab es
immer.

Die Droge
Was tun Fußballmann-

schaften - ob Verbandsli-
qa, ob Kreisklasse, ob
Öberliga oder sonstiges -
hauptsächlich? Ebenso
Handball-, Hockey-,
Schach-, Tischtennis-,
Wasserballmannschaf-
ten? Sportvereine?

Sie steisen auf. Oder sie
kämpfen gegen Cen Ab-
stieg. Sie kämpfen um den
Klassenerhalt, damit sie
in der nächsten Saison
dann den Aufstieg anpei-
len können. Aufstieg, Auf-
stieg über alles! Eine
Mannschaft, die von vorn-
herein für den Abstieg
spielt, die absteigen will,
habe ich noch nie gese-
hen. Sie würde sich sofort

auflösen.
Genau daran kann man

sehen, was ,,Sport" ist. Im
Sport wird v'ersprochen,
was unsere moderne Ge-
sellschaft auch einmal
versnrochen hatte. Die
drei^ Glaubensartikel die-
ser modernen Gesell-
schaft sind: Erfolg hängt
nur von Leistung ab, Lei-
stune wird in Konkurrenz
zu aäderen erbracht, alle
sind sleich. Aber die mo-
derne" Gesellschaft hat,
was da seit zweihundert
fahren versprochen wur-
de, nie eingelöst.

Deshalb, sagen die So-
ziologen, kam der Sport
auf. Als Ersatz sozusagen.
Wenigstens im Sp-ort,
glaubten die Leute, gelten
äie drei Glaubensartikel
unserer Gesellschaft. Da
sind alle gleich, da ist die
Konkurrenz fair, da wird
Leistung gerecht belohnt.
Im Schach hat ieder vier-
undsechzig Felder und
sechzehn Klötze und ein
Gehirn.

Und deshalb kommen
die Leute in unsere Pom-
mes-Bude,,,Sport" heißt
die Wunderdroge, die
man haben möchte, Man
kriest sie, Aber es ist eine
Dro§e, denn auch der
Sport löst nicht ein, was
,nsere Gesellschaft ver-
sorochen hat, Mit der
,,bleichheit" ist das auch
hier so eine Sache.

Abhängig wird man
schnell von dieser Droge.
feder, der seine Ingo-Zahl
äuch nur gelegentlich
wichtig nimmt und sie
mit anderen vergleicht, ist

ihr verfallen und bleibt
Kunde im Schachverein.

Das
llahrungsmittel

Es gibt Vereine, da
gibt's keinen Sport, Man
kann da vielleicht Kak-
teen züchten oder Platt-
deutsch lesen oder von
der alten Heimat erzäh-
len. Damit verbessert man
keine Ingo-Zahl, das hat
auch nichts zu tun mit
Gleichheit und Konkur-
renz oder Aufstieg und
Klassenerhalt.

Viel zu tun hat es aber
mit Anerkennung. Da sind
Leute beeinandei, die ha-
ben dieselbe Schlagseite
wie ich, die verstehen
mich, die klopfen mir auf
die Schulter und finden
mich gut. Es ist klar, daß
solche Aufzählung auch
auf Schachvereine zu-
trifft. Die Psychologen
nennen das,,Bestätigung"
und versichern, daß jeder
von uns sie dringend
braucht.,,Bestätigung" ist
lebenswichtig.
Aber ,,Bestätigung"

kann man nicht kaufen,
und man kriegt sie auch
nicht mit Lohn oder Ge-
halt ausbezahlt, Man
braucht dafür eine ,,Peer
Group". Das sind Leute,
die mit mir einiges ge-
meinsam haben und de-
ren Urteil für mich wich-
tis ist. Gemeinsam sein
känn der Beruf oder das
Alter oder die Nachbar-

schaft, die gelesenen Bü-
cher oder äie geliebten
Schlager oder das Hobby
oder die Verrücktheit. Es
reicht, wenn man irgend-
wo anerkannt wird, die
Menge machts nicht.

Wer in der Politik von
seinen,,Peers" anerkannt
wird, braucht nicht
außerdem noch die Aner-
kennung von Schachspie-
lern (und vermutlich ist er
auch keiner), wer im Be-
ruf oder sonstwo ein um-
jubelter Star ist, kann auf
das Lob für eine Springer-
sabel verzichten. Schach-
äpieler unter Schachspie-
lern, das ist wie Opium-
raucher unter Opiumrau-
chern: angesichts einer
unmißverständigen und
feindlichen Umwelt fin-
det man so etwas wie So-
lidarität. Sieh an, die da
sind genauso verrückt wie
ich,

Warum also?
In unserer Pommes-Bu-

de, genannt Schachverein,
gibt es also außer Messer
ünd Gabel und (meist ka-
putten) Schachuhren
zwei Hauptgerichte: Das
eine heißt ,,Erfolg" (,,Kon-
kurrenz unter gleichen
Bedingungen", Sport) und
das andere heißt ,,Bestäti-
gung" (,,Nur wer ein
Schachbrett kennt, weiß,
was ich leide!"). Erfolg
und Bestätigung braucht
jeder, genau wie Bier und
Brötchen.


